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Sd^et^eï
Siteratut

Dem Zuge der Zeit gehorchend können wir nicht
wohl umhin, unserem heimischen Schrifttum
einen noch größeren Platz zu gewähren als schon

heute. Immerhin dürfen wir unsere Leser
versichern^ daß wir auch weiterhin mindestens 8/7

des vorhandenen Raumes ausländischen Werken
widmen wollen? um die Literatur unseres Landes

doch nicht über das Maß hinaus zu berück-

sichtigen, das ihr literargeographisch im
Verhältnis zum Globus des Geistes zukommt.

F. H.

„$te (SomtnernaW
fRoman bon Slrnolb 9Md)tût

Die ftitt«gtüpenbe ©emeinbe 2lbalbert Stifters
wirb mit tief«maprer ©enugtuung bie ©ut«

ffunbe oernepmen, nun aucp eine 3J?onograppie

über bie brei @rft«gapre beS 2ltt«9ReifterS in
©anben galten p bürfen. ©räfiu Stbotppine

Bon SRoptpS be SimteBille pat biefen gemicptig«

gültigen Sanb Bon 24 Seiten in bibliophiler
SluSgabe, in Saffianlebcr gebuitben, für ben

moptfeit«niebrigen SJSreiS Bon gr. 90.— bem

Siebpaber ertefen«fcpöner Sfoftbarteiten pm
£iebeS=@efcpent gemocht. SBir ftaunen begtiidt«

innig barüber, tnie bie bitb«tlare Çintergriinbig«
feit eines Dicpter«2ebenS für ben 3lpneitb«2Bif«

fenben fripon aus ben SïinbpeitSjapren beS

Scpön«®ütigen ®riftalt«©eftalt getninnt. îtrnotb
9Jtetd;tat wirb eS mir pgute palten, baf) wir,
burrip ben SlpntiripsSHang beS DitetS feines
Kornaus „Sommernaript" mit bem unBergäng«

tirip«frucptfripmeren „Karipfommer" Stifters, mit«

lig=unmiHig Berfiiprt, Bon feiner macferen 2Ber«

fettngS«?trbeit auf eine ©ebauten=Sapn abgeteuft

mürben, bie in Iicptere 3Botfen«§öpen füprt. gft
eS mir erlaubt, in biefem Sinn«3ufanunenpang
ftitt»befcpeiben auf mein Sripriftcpen „Stifter unb

id)", Deutung eines Slbfeitigen, pinpmeifen

„?lwt ®tctfd»crbad)"
©rpptungen öon Slrnolb SSinfetrieb

©S muff bem gemiffenpaften Kepnfenten, auf

beffen Sripreibtifd^ fid)bieKeuigfeiteu beS fd)Wei«

jerifcpen SücpermarlteS pöper unb pöper tür«

men, auf baS aüerpöcpfte erbittern, menn er, roie

in bem Borliegenben Sanbe ©rjüptungen, auf

5Wei unaufgefcpnittene Stätter ftöfjt (pag. 102

bis 104). Gs'S ift nur p poffen, bajj biefer ärger«

ticpe brud«tecpnifripe Wepler nicpt bie gaitjc 2tuf«

tage entwertet. Stuf alte gälte müffte bei einem

eoentuelten Steuernd unbebingt barauf Sebadjt

genommen Werben, ein berart ftörenbeS Ser«

fepen auSpmerjen. Stn biefen SBunfcp, ber firip

an ben Serlag ricptet, fei nod) bermoptmeinenbe
SRat an ben Sripriftftetter gefuüpft, fünftig grobe

iProBinjiatiSmen ju meiben. gn ber beutfd)en

Spracpe peifet eS gunge niript Sub, Dpcïe nicpt

Scpanttifcp, Dare nid)t Dajameter.

„©ebidjtc" bon SBcrner ©tauffactjer

Der Stutor biefeS fd)Iicpten Sänbd)enS bürfte

taum ben Stnfprurip erpeben, mit feinen ©ebidi«

ten Keulanb p betreten. ©r wirb fid) beWufjt

fein mitffen, Weber tn ber Diefe ber Sfpdjologie bie

beften SRuffen, nocp in oerpattenem ©ebanten«

gut Kitte p übertreffen. Slucp Bott ©. g. Kîeper

ïennen wir BoHenbetere fiprit. SBaS nun baS

an fiep entpdenbe ®ebiript betrifft, baS Stauf«
faeper „S.D. ©oteribge" wibmet, mag er uuS

mopt Dan! miffen, wenn mir ipn barauf auf«

merffam mad)en, bnp fiep naep ben tepteu gor«

fcpungSergebniffen ber neueren Stngtiftit Sa«

muet Daptor ©oteribge (1772—1834) päufiger
atS nur mit gnitiaten Boit auSfdjreibt. (g. SR.

Kobertfon : New Essays towards a Critical
Method.)

Dies ist eine weitere Seite unserer Persiflagen
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Literatur
/rönnen nir> nie/rt

iT>o/?/ nn?ö.ln, nn^e^e/n ^el'n2l5c/ren 5e^l/ttnnî
einen noe/5 H'7'ö'/)e^en^/at2 2N Fel^'ä/l/'en a/5 5e/rc>n

/ìente. /ninie^in c/ü^/en ral> nn^e^e I^ese?' ne^-

5ie/^e^n, c/a/? lT>?> anâ ^>eite/ /^in niinc/e5ten5 ^/7
c/e5 l^a^anc/enen /ìannie5 an^/änc/i^e/^en /^e^/ren
n^ic/nîen i^o//en, unr e/ie I>it6^atn^ nn5e^e5 I^an-
c/e5 c/aà nie/i^t üöe/' c/a5 ^?a^ /^inan5 2N öe^äe/c-

5l'e/ìtiLeN) c/a5 i/l^ /ite/-a^eo^^a/?/î.i5e/! in? / e^-

/?ä/tni5 2nn? (?/c>/?n5 c/e5 (?ei5te5 2n/ron?n?t.

I/.

„Die Sommernacht"
Roman von Arnold Melchtal

Die still-glühende Gemeinde Adalbert Stifters
wird mit tief-wahrer Genugtuung die Gut-
Kunde vernehmen, nun auch eine Monographie
über die drei Erst-Jahre des Alt-Meisters in
Händen halten zu dürfen. Gräfin Adolphine
von Rotzkys de Binneville hat diesen gewichtiggültigen

Band von 24 Seiten in bibliophiler
Ausgabe, in Saffianleder gebunden, für den

wohlfeil-niedrigen Preis von Fr. 90.— dem

Liebhaber erlesen-schöner Kostbarkeiten zum
Liebes-Geschenk gemacht. Wir staunen beglücktinnig

darüber, wie die bild-klare Hintergründigkeit

eines Dichter-Lebens für den Ahnend-Wis-
senden schon aus den Kindheitsjahren des

Schön-Gütigen Kristall-Gestalt gewinnt. Arnold
Melchtal wird es mir zugute halten, daß wir,
durch den Ahnlich-Klang des Titels seines

Romans „Sommernacht" mit dem

unvergänglich-fruchtschweren „Nachsommer" Stifters,
willig-unwillig verführt, von seiner wackeren Wer-

keltags-Arbeit auf eine Gedanken-Bahn abgelenkt

wurden, die in lichtere Wolken-Höhen führt. Ist
es mir erlaubt, in diesem Sinn-Zusammenhang
still-bescheiden auf mein Schriftchcn „Stifter und

ich", Deutung eines Abseitigen, hinzuweisen?

„Am Glctscherbach"
Erzählungen von Arnold Winkelried

Es muß dem gewissenhaften Rezensenten, aus

dessen Schreibtisch sich die Neuigkeiten des

schweizerischen Büchermarktes höher und höher

türmen, auf das allerhöchste erbittern, wenn er, wie

in dem vorliegenden Bande Erzählungen, aus

zwei unaufgeschnittene Blätter stößt (pag. 192

bis 194). Es ist nur zu hoffen, daß dieser ärgerliche

druck-technische Fehler nicht die ganze Auflage

entwertet. Auf alle Fälle müßte bei einem

eventuellen Neu-Druck unbedingt darauf Bedacht

genommen werden, ein derart störendes

Versehen auszumerzen. An diesen Wunsch, der sich

an den Verlag richtet, sei noch der wohlmeinende

Rat an den Schriftsteller geknüpft, künftig grobe

Provinzialismen zu meiden. In der deutschen

Sprache heißt es Junge nicht Bub, Theke uicht

Schanktisch, Taxe nicht Taxameter.

„Gedichte" von Werner Stauffacher

Der Autor dieses schlichten Bändchens dürfte
kaum den Anspruch erheben, mit seinen Gedichten

Neuland zu betreten. Er wird sich bewußt

sein müssen, weder in der Tiefe der Psychologie die

besten Russen, noch in verhaltenem Gedankengut

Rilke zu übertreffen. Auch vou C. F. Meyer
kennen wir vollendetere Lyrik. Was nun das

an sich entzückende Gedicht betrifft, das Stauffacher

„S T. Coleridge" widmet, mag er uns

wohl Dank wissen, wenn wir ihn darauf
aufmerksam machen, daß sich nach den letzten

Forschungsergebnissen der neueren Anglistik
Samuel Taylor Coleridge (1772—1834) häufiger
als nur mit Initialen voll ausschreibt. (I. M.
Robertson: klerv bissais tovvarcks a türitieal
>lstkock.)
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